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PPrreeddiiggttkkoonnzzeepptt  

 

 

Datum: 3.3.2019 Nummer: 08-19 

Thema: Quo Vadis, C3 Hanau (8) Haus der Versöhnung Predigt: MS 

 

„Quo Vadis, C3 Hanau?“: Wir sind seit Anfang des Jahres dabei, uns selbst als Gemeinde zu 

bestimmen. Eine Art geistliche Absichtserklärung, wer und was wir sein wollen. Wir haben uns 

unsere innerste DNA in Erinnerung gerufen. Und wir haben begonnen uns vor Augen zu führen, 

was für ein Haus wir sein wollen und wie wir uns als C3 Hanau selbst definieren möchten: Ein Haus 

des Brotes, ein Haus der Hoffnung, ein Haus des Feuers, ein Haus der Ermutigung, ein Haus der 

Güte und Barmherzigkeit und letzte Woche ein Haus der Gerechtigkeit und Heiligkeit. 

 

Irgendwie hat diese Serie sich verselbständigt. Ich dachte am Freitag bei der Vorbereitung 

wieder so: „Herr, das könnte eine ziemlich lange Serie werden.“ Und kriege spontan den 

Eindruck:  Sie wird in der Tat eine Zusammenfassung und Deklaration der C3 Hanau sein. Und ein 

Werkzeug für Menschen auf der Suche! Vielleicht wird ein kleines evangelistisches Buch daraus, 

das wir Menschen weitergeben können. Oder ein zusammenhängendes Hör-Buch. Auf jeden Fall 

etwas, das man weitergeben kann, wenn wir gefragt werden: „C3 Hanau? Wer seid ihr?“ 

 

Aber zu definieren wer wir sind, bringt natürlich auch eine Herausforderung mit sich. Wir müssen 

es auch leben. Wir können nicht proklamieren wir sind ja so ein wunderbares „Haus der 

Barmherzigkeit und Güte“ voller Liebe und Annahme und dann parkt jemand sonntags sein Auto 

auf meinem beschilderten Parkplatz und ich seh‘ das: „He, hallo, hallo da! Wer lesen kann ist im 

Vorteil, da ist ein Schild mit meinem Namen! Bitte raus hier, wegfahren!“ Unsere Definition, wer wir 

sein wollen, ist eine Herausforderung und ein Leitfaden auch so zu leben. Es muss drin sein, was 

draufsteht! 

 

Zwei der Dinge die im Vordergrund standen, als Jesus in diese Welt kam, waren: 

 Er kam, den Vater bekanntzumachen.  

 Und er kam zu suchen, was verloren ist und Menschen mit diesem Vater zu versöhnen. 

 

Das sind zwei der Dinge die auch in unserem eigenen persönlichen Wandel absolute, oberste 

Priorität haben müssen: Unser persönlicher innerer Wunsch und das Bestreben verwandelt zu 

werden in das Bild Gottes in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit, da hat Martina vergangene 

Woche darüber gepredigt.  

 

Und das zweite ist, zu suchen was verloren ist und Menschen den wahren Vater zeigen. Jeder 

einzelne Mensch auf dieser Welt zählt. Jeder! In Lukas 15 erzählt Jesus dieses simple Gleichnis: 

„Wenn jemand hundert Schafe hätte, und eines würde weglaufen und sich in der Wüste verirren, 

würde er dann nicht die neunundneunzig Schafe zurücklassen, um das verlorene zu suchen, bis 

er es wiedergefunden hätte? Und dann würde er es voller Freude auf seinen Schultern nach 

Hause tragen. Wieder daheim, würde er alle Freunde und Nachbarn zusammenrufen, damit sie 

sich mit ihm darüber freuen, dass er sein verlorenes Schaf wiedergefunden hat. Genauso ist im 

Himmel die Freude über einen verlorenen Sünder, der zu Gott zurückkehrt, größer als über 

neunundneunzig andere, die gerecht sind und gar nicht erst vom Weg abirrten!“ 

 

Für die jüdischen Pharisäer und Schriftgelehrten damals ein revolutionärer Gedanke. Dass Sünder 

zu Gott kommen: OK. Aber dass Gott selbst die Initiative ergreift und sich aktiv auf die Suche 

nach einem Sünder macht und was für eine Freude im Himmel ist, wenn nur ein Einziger umkehrt: 

Dieses Bild von Jahwe war geradezu revolutionär! Lasst uns niemals diese beiden Dinge aus den 

Augen verlieren: Das Erste, ein Leben zu leben, das Gott erfreut und ihm Ehre bereitet. Nicht um 

uns etwas zu verdienen! Sondern aus der Dankbarkeit heraus, dass er uns gesucht und gefunden 

und uns als seine Kinder angenommen hat. 
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Weil wir durch Christus Söhne und Töchter des Höchsten geworden sind. Mit dem inneren Schrei, 

wie David in Psalm 19, wo er betet: „Lass die Worte meines Mundes und das Sinnen meines 

Herzens Wohlgefällig sein vor dir, Herr, mein Fels und mein Erlöser!“ 

 

Und das Zweite – lasst uns niemals nachlassen zu suchen was verloren ist und Menschen den 

wahren Vater zeigen. Jeder Einzelne zählt. Wie viele Gemeinden sind anfangs mega-aktiv um 

Menschen zu erreichen, aber wenn sie irgendwann eine gewisse Größe erreicht haben, schalten 

sie in den „innere Reife“ Modus. Manchmal schon bei 30, 40, 50 Personen. Das passiert meistens 

gar nicht mal bewusst und gewollt. Es passiert schleichend. Beinahe unmerklich beginnt man sich 

um sich selbst zu drehen. Das „Innere Heilungskarussell“ setzt sich in Gang. Die gemeindeinterne 

geistliche Politurmaschine läuft an. Die Gemeindeprogramme und der Fokus sind auf einmal 

zunehmend nach innen gerichtet. „Tiefe“ Themen, die keine 3% der Gemeindemitglieder 

interessieren, werden zu Highlights der Bibelstunden. Es wird intern durchgeheiligt, was das Zeug 

hält.  

 

Und je mehr man intern heiliger wird, desto sündiger wird die böse Welt da draußen. Auf einmal 

entdeckt man 2.Korinther 6 „Macht keine gemeinsame Sache mit Ungläubigen! Wie passen 

denn Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit zusammen? Was hat das Licht mit der Finsternis zu tun 

darum sage ich euch: Geht aus ihrer Mitte hinaus und sondert euch ab, spricht der Herr. Und 

rührt nichts Unreines an!“ Das steht so in der Bibel.  Aber in einem völlig anderen Kontext. Und 

wenn so eine Denke in eine Gemeinde einzieht, dann wird am Ende aus einem wunderbaren 

lebendigen Frischwassersee Genezareth, mit einem Zu- und Abfluss, ein salziges, ödes Totes 

Meer. Da lebt kein Fisch, da kann man nichts mehr draus essen, das Wasser kann man nicht 

trinken. Aber man kann heilige Bäder nehmen und herrlich relaxen! Das tut der gequälten Haut 

soo gut. Man kann sich treiben lassen, die Bibel studieren, endlich herausfinden, wer der Urenkel 

Abihud’s war und wie wichtig das doch am Ende für die Ahnenreihe Jesu gewesen ist. 

 

Nichts gegen das Tote Meer. Nichts gegen eine Zeit des Relaxens, nichts gegen eine Zeit innerer 

Heilung, wo wir auch mal geistliche Hautallergien in diesem Salzwasser ausheilen, aber das ist 

nicht unsere wahre Bestimmung. Wir sind hier die Welt mit Gott zu versöhnen! Wir sind bestimmt 

ein Haus der Versöhnung zu sein. Wir sind hier, zu suchen, was verloren ist. Wir sind nicht bestimmt, 

nach unserer Bekehrung eine fromme Burg zu bauen und uns gegen die böse Welt zu 

verschanzen. Es war einer der größten Affronts und Ärgernisse der religiösen Führer Israels, sich mit 

dem gemeinen sündigen Pöbel abzugeben. Es war einer der Hauptvorwürfe, die man Jesus 

machte: Er isst und trinkt mit Huren, Zöllnern und dem gottlosen Pack, da draußen! Er geht auf 

gottlose Partys! Er begibt sich in die Gesellschaft zweifelhaftester Männer und Frauen! 

 

Wisst ihr was schlimm ist? Viele Christen sind in ihrer Denke nicht besser als die Pharisäer damals. 

Bekehrt, gereinigt, biblisch durchgestylt und in der Erscheinung fromm gereift wie eine saftige 

Jaffa Orange, aber innen sauer, richtend und selbstgerecht. Da wird mit dem Finger gezeigt und 

gerichtet was das Zeug hält, wenn es um andere Gläubige geht, die nicht ganz auf Linie sind. 

Die angeblich im Kino waren. Und sich mit Herr der Ringe verunreinigt haben. Die sich Star-Wars 

Filme ansehen. Ja, Avatar! Die sogar Musik des ungläubigen Pöbels hören! Creedence 

Clearwater Revival ... Bruce Springsteen … Freddie Mercury! 

 

Ihr Lieben, ich durfte vor Jahren einmal eine unvergessliche Lektion lernen. Ich hatte tagsüber 

irgendwo einen Song gehört, den ich cool fand. Eine Frau mit einer krassen Stimme. Ich hatte mir 

nur eine Zeile aus dem Song behalten und dann herumgegoogelt, bis ich den Song fand. 

Martina war abends auf einer Gemeindeveranstaltung.  Als sie heimkam, hatte ich ihr von dieser 

außergewöhnlichen Sängerin erzählt. Und spielte ihr von Utube das Lied ab. Den Song „Valerie“. 

Der Name der Künstlerin war Amy Winehouse. Wir sahen uns den Musikclip gemeinsam an. Das 

war so um 2006. Ich kann mich nicht erinnern, ob Martina es schon da an dem ersten Abend 

gesagt hatte. Aber es hat garantiert nicht lange gedauert, da meinte sie: „Das Mädchen 

braucht Gebet.“ Leute, und wenn niemand auf der Welt jemals für Amy Winehouse gebetet hat, 

meine Frau hat es. Wie oft habe ich gehört wie sie für Amy betete. 
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Amy Winehouse hat sich das Leben genommen. Aber wer weiß, was in den letzten Minuten im 

Leben eines Menschen  vorgeht, wer weiß, ob wir sie nicht im Himmel wiedersehen, weil Martina 

gebetet hat.  

 

Noch einmal:  Wir sind hier, zu suchen, was verloren ist. Dein Nachbar, dein Arbeitskollege, dein 

Boss, dein Bäcker, dein Tankwart, dein Mitschüler, dein Freund, deine Freundin, vielleicht dein 

Mann oder deine Frau. Vielleicht deine Kinder. Die, mit All-Over Tattoos, Piercings, roten Haaren, 

die Schrägen und die Kantigen. Ich liebe die Kantigen. Gott möchte, dass sie allesamt das 

Evangelium des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe kennenlernen. Alleine durch den 

Glauben, dass Jesus am Kreuz den Preis für meine Schuld und mein Versagen für immer und 

ewig bezahlt hat, dürfen wir Frieden und Versöhnung finden mit Gott. Der Missionsbefehl „Predigt 

das Evangelium!“, was ist er anderes als ein „Dienst der Versöhnung“. Gott hat uns mit dem 

Dienst der Versöhnung betraut. Nicht des Richtens! Gott war in Christus, die Welt mit sich selbst 

versöhnend. Er schmeckte den bitteren Geschmack ewiger Verdammnis für uns. Nun hat er die 

Welt mit sich versöhnt. Die ganze Welt.  

 

Und jetzt ruft uns Gott zu: „Du kannst frei sein! Ich rechne dir deine Vergehen nicht an. Lass dich 

mit mir versöhnen. Ich will nicht länger zornig mit dir sein! Ich sehne mich danach, dass ihr euch 

mit mir versöhnt.“ Wir haben weder den Dienst Feuer und Schwefel zu predigen, noch Gott als 

lieben Onkel, der 5 gerade sein lässt. Der Kern unseres Dienstes ist die Botschaft der Versöhnung. 

Gott bietet uns die Vaterschaft über unser Leben an. Er sagt: Alles was mein ist, ist dein.  

 

Warum aber ist es so, dass uns bei solch einer Botschaft, diesem unfassbar befreienden 

Evangelium, die Menschen nicht die Tür einrennen? Viele von euch kennen ja dazu meine 

langjährige Meinung: Weil das allgemeine Gottesbild in unserem Land fast bis zur Unkenntlichkeit 

deformiert ist. Für die meisten Menschen ist Gott ein ärgerlicher alter Mann der unter einer Brücke 

sitzt und jeden beißt der vorübergeht, der irgendwie nie zufrieden zu stellen ist und der nur darauf 

wartet, Menschen zu strafen und leiden zu lassen, dem man in kalten, düsteren Kirchen 

begegnet, wo von ernsten Gesichtern Rituale zelebriert werden, die außer wenigen Mystikern 

kaum einer versteht. Und das angebliche Bodenpersonal leistet ja gerade auch aktuell wieder 

seinen unrühmlichen Beitrag, den christlichen Glauben zu verzerren. 

 

Gott als hart, als unfair, als ungerecht darzustellen: Es hat eine diabolische Vergangenheit, die bis 

zur Versuchung der Schlange zurück in den Garten Eden reicht. „Hat euch Gott, dieser 

ärgerliche, verbitterte  alter Mann, der euch nichts wirklich gönnt, gesagt, was ihr tun und lassen 

dürft, er wird euch doch nicht etwa auch noch die wunderbare Frucht dieses Baumes mitten im 

Garten vorenthalten?“ 

 

Aber selbst viele Gläubige haben ja oft so ein Gottesbild. Was für eine Befreiung Menschen 

erleben, wenn Gott der Vater ihnen begegnet, wie er wirklich ist. 


